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1 Warum werden die Finger runzelig, wenn man lange badet?

»Papa, meine Finger haben ganz viele Wellen, ist das eine Krankheit?«, fragte unsere Tochter besorgt nach dem Baden. »Geht das wieder weg?«
Sicher, Sie lächeln jetzt, natürlich geht das wieder weg. Aber haben Sie schon einmal darüber nachgedacht, warum nur Hände und Füße vom »Schrumpeln« betroffen sind und nicht etwa der Bauch? Was ist da anders? Unsere Haut ist eine perfekte Verpackung, die sich ständig erneuert. Etwa alle 27 Tage werden wir äußerlich runderneuert. Die äußere Schicht, die sogenannte Oberhaut, ist eine Art Schutzschild. Außen befinden sich mehrere Lagen abgestorbener Zellen, die verhornt und miteinander verklebt sind, ein wirksamer Schutz gegen mechanische und chemische Reize. Von unten wachsen ständig neue Zellen nach. Die Oberhaut ist normalerweise nur etwa 0,1 Millimeter dick, doch an stark beanspruchten Körperstellen, an Händen und Füßen, ist sie bis zu 5 Millimeter dick und nennt sich Hornhaut.
Im Vergleich zu den anderen Hautzellen besitzen die Hornzellen eine höhere Salzkonzentration, und diese Salze sind ausschlaggebend für das Schrumpeln der Haut. Sie ziehen Wasser in die Hornschicht hinein, wodurch die einzelnen Zellen aufquellen. Die Zellen brauchen mehr Platz und die Haut wellt auf. Da Hände und Füße mehr Hornhaut besitzen, werden vor allem diese schrumpelig. Außerdem sorgen Talgdrüsen, die es an Händen und Füßen nicht gibt, für einen fetthaltigen Schutzfilm der restlichen Hautpartien. Erst wenn wir längere Zeit im Wasser liegen, wird dieser Schutzmantel aus Fett durchlässig und das Wasser kann eindringen.
Die Ursache für das Schrumpeln der Haut ist also der Konzentrationsausgleich zwischen dem salzarmen Leitungswasser und den salzhaltigen, aber wasserarmen Hornzellen. Man nennt diesen Konzentrationsausgleich auch Osmose. (Das Phänomen begegnet Ihnen auch im Kapitel Wie konservieren Zucker und Salz?). Sie können einen einfachen Test machen: Nehmen Sie zwei Schalen, füllen Sie die eine mit normalem Leitungswasser, die andere mit Salzwasser. Und jetzt tauchen Sie etwa 20 Minuten Ihre Hände ein. Das salzarme Leitungswasser dringt in die Hornzellen, lässt sie aufquellen und die Hand wird runzelig. Im Salzwasser hingegen gibt es ein Gleichgewicht der Konzentrationen. Hier kommt es also nicht zur Osmose und die Haut bleibt glatt. Beim Baden im salzigen Meerwasser ist der Runzeleffekt aufgrund des Gleichgewichts des Salzgehaltes also geringer. Sie können stundenlang im Salzwasser des Toten Meers baden, ohne dass die Haut zu schrumpeln beginnt.
Nach dem normalen Baden trocknet die Hornhaut mit der Zeit wieder, das Wasser entweicht, die Haut zieht sich zusammen und die Runzeln verschwinden wieder. Diese Erklärung hat auch meine Tochter beruhigt. Meine Frau wunderte sich allerdings nach dem nächsten Planschvergnügen über den Salzstreuer im Badezimmer.
zurück
2 Was sind Blutgruppen?

Die Vielfalt der Natur ist überwältigend. Kein Lebewesen gleicht dem anderen. Jeder von uns ist einzigartig, besitzt unterschiedliche Hände, eine charakteristische Nase, eine ganz besondere Augenfarbe, und auch das Blut unterscheidet uns. Obwohl unsere roten Blutkörperchen vom Grundaufbau her gleich sind, findet man entscheidende Unterschiede von Mensch zu Mensch: An der Oberfläche der Blutkörperchen gibt es eine charakteristische Vielfalt von Kohlenhydrat- und Eiweißstrukturen. Ihre Kombination macht den Unterschied aus. Blutgruppen sind ein Beispiel dafür, wie die Natur durch eine einfache Kombination von Grundbausteinen Vielfalt erzeugt. Man kann sich die Molekülstrukturen vereinfacht als runde, dreieckige und rechteckige Merkmale vorstellen.
Findet man an der Oberfläche die »runden Moleküle«, heißt die Gruppe A; sind die »dreieckigen« da, nennt man die Blutgruppe B; sind beide Varianten vorhanden, ergibt sich die Kombination AB. Manchmal taucht noch eine zusätzliche Kombinationsmöglichkeit auf, der Rhesusfaktor. Ist der Rhesusfaktor vorhanden, spricht man von Rhesus+, ist er nicht vorhanden, spricht man von Rhesus–. Wenn Ihr Blut also alle drei Bestandteile aufweist, zählen Sie zur Blutgruppe AB Rh+ oder AB+. Ist keines der Merkmale vorhanden, dann sind Sie weder A noch B, also 0, und auch der Rhesusfaktor ist nicht vorhanden, also 0–. Natürlich sind noch viele andere Kombinationen möglich: 0+, A–, A+, B–, B+ und AB–. Aus nur 3 Grundmerkmalen ergeben sich also insgesamt 8 verschiedene Blutgruppen.
[image: ]
All das ist wichtig, wenn Sie Fremdblut erhalten, denn Ihr Blut ist eigensinnig und akzeptiert nur Bekanntes, das Fremde wird abgestoßen. Wenn Sie zum Beispiel die Blutgruppe A+ besitzen, dann klappt es mit Spenderblut A–, denn Ihr Körper kennt A; der nicht vorhandene Rhesusfaktor kann nicht als fremd wahrgenommen werden. Umgekehrt allerdings würde eine Spende von A+ zu A– nicht funktionieren, da der Rhesusfaktor für A– unbekannt ist und als fremd abgelehnt wird.
Ebenso ist eine Spende von Blutgruppe A zu B oder umgekehrt nicht möglich, denn Ihr eigenes Blut weist diese Molekülkombination nicht auf, und somit wird eine Transfusion gefährlich. Ihr Blut akzeptiert also nur, was es kennt.
So ist es einleuchtend, dass 0– das ideale Spenderblut ist, denn es ist quasi »neutral«. Menschen mit 0– sind sogenannte Universalspender. Das ist gut für die anderen, doch Universalspender können nur eine einzige Blutgruppe empfangen, nämlich 0–. Besitzen Sie hingegen AB+, dann haben Sie Glück, denn Ihr Blut enthält alle drei Bestandteile: Sie können jede Blutkonserve empfangen, allerdings werden Sie als Spender nicht sonderlich gefragt sein, da Sie nur an AB+ spenden können.[1]
[image: ]
Je nach Region kann man sogar eine bevorzugte Häufigkeit von Blutgruppen beobachten: In Europa zum Beispiel zählt A zur häufigsten Blutgruppe, in Peru hingegen besitzt die Mehrzahl aller Menschen die Blutgruppe 0–. Diese Unterschiede haben sich im Laufe der Evolution herauskristallisiert. Blutgruppen gewähren uns auf diese Weise sogar einen Einblick in die Völkerwanderungen der Vergangenheit!
zurück
3 Werden in Vollmondnächten mehr Kinder geboren?

Meine Frau hatte es mir verschwiegen, doch meine Tochter kann keine Geheimnisse für sich behalten: »Wir waren bei der Zauberfrau …« Bei Vollmond hatte sie ein rohes Stück Fleisch auf die kleine Warze meines Töchterchens gelegt. »Sie ist weg!«
[image: ]
In solchen Momenten fühle ich mich im Zugzwang, denn offen gesagt glaube ich nicht an diesen Hokuspokus! Das Verschwinden einer Warze kann viele Gründe haben und daher ist es schwer, die genaue Ursache dingfest zu machen. Es ist unglaublich, welche Macht der Mond ausüben soll: Bei Vollmond, so heißt es zum Beispiel, sollen die Geister besonders aktiv sein, Äpfel, die bei Vollmond geerntet werden, schmecken angeblich besser, und, so heißt es, bei Vollmond werden mehr Kinder geboren. Was Geister, Äpfel und Warzen betrifft – hier kann wohl allein der Glaube Berge versetzen, doch bei der Geburtenhäufigkeit kann man das Phänomen überprüfen: Hier hat die Wissenschaft eine Chance!
Gemeinsam mit Hebammen und Ärzten habe ich in der Neugeborenenstation unseres Krankenhauses einen Kalender aufgehängt. Immer dann, wenn ein Kind geboren wurde, gab es einen bunten Punkt. Blaue Punkte standen für Jungen, rote Punkte für Mädchen. Nach einem Jahr war es Zeit für eine Bilanz: Sollte der Mond tatsächlich einen Einfluss haben, musste man das an einer besonderen Häufung der Punkte erkennen können. Die Vollmondtage waren auf dem Kalender besonders gekennzeichnet. Den Hebammen, den Ärzten und auch mir wurde beim Nachzählen sehr schnell deutlich: Es gibt keine nennenswerten Auffälligkeiten bei Vollmond. Es werden weder mehr Kinder als sonst geboren, noch gibt es mehr Jungen oder mehr Mädchen, die in diesen Nächten zur Welt kommen.
Dies war übrigens nicht der einzige Versuch. Weltweit gibt es immerhin über 100 Untersuchungen zu diesem Thema! Österreichische Forscher der Universität Wien haben zum Beispiel alle gemeldeten Geburten in Österreich zwischen 1970 und 1999 in einer großen Studie zusammengefasst. Sie schauten sich 371 Mondzyklen an. Und auch ihr klares Ergebnis lautet: Es gibt keinen Hinweis auf einen Zusammenhang zwischen den Mondphasen und der Geburtenhäufigkeit.
Wissenschaftlich gesehen gibt es also eine eindeutige Antwort: Bei Vollmond werden nicht mehr Kinder geboren.
Dennoch hält sich der Aberglaube. Es ist absurd wie viel in unserer angeblich so aufgeklärten Industriegesellschaft gependelt und gedeutet wird. Trotz aller Technik vertrauen viele Menschen auf die Kräfte von magischen Kristallen, legen Karten oder lassen sich von Wunderheilern behandeln. Gerade dann, wenn ein Phänomen oder eine Krankheit von vielen Ursachen beeinflusst wird, lässt sich kein einfacher Zusammenhang zwischen Ursache und Wirkung herstellen. Und genau hier entfaltet der Hokuspokus seine Angebote. Nur weil es einem nach dem »Besuch« bei ihr besser geht, beweist das noch lange nicht die heilende Kraft der Zauberfrau. Und doch bringen wir gerne unbewusst Dinge in einen Zusammenhang, die oft absolut nichts miteinander zu tun haben. Wenn es klappt, glauben wir prompt daran. »Siehst du, es hilft doch …!« Leider lässt sich auch selten der klare Gegenbeweis erbringen, denn auch hier erlaubt die Vielzahl der Einflüsse keine einfache Überprüfbarkeit. Das Beispiel der Geburten bei Vollmond ist daher eine willkommene Ausnahme. Es ist einfach und leicht überprüfbar. Es gibt keinen Zusammenhang! Die Warze meiner Tochter hingegen wurde von der Zauberfrau geheilt … Eines aber weiß ich genau: Meine Tochter wurde nicht bei Vollmond geboren!
zurück
4 Warum sehe ich unter Wasser [image: ]?

Wahrscheinlich haben Sie es in der Badewanne oder im Schwimmbad schon ausprobiert: Wenn man ins Wasser abtaucht und die Augen öffnet, dann sieht man alles unscharf. Warum ist das so?
Unser Auge ist ein Linsensystem, das für das Außenmedium Luft optimiert ist. Die Lichtstrahlen werden beim Übergang von der Luft in das Auge gebrochen und das Abbild der Wirklichkeit landet dann genau auf unserer Netzhaut – wir sehen scharf.
Wenn nun Wasser das Auge umspült, verändert sich die Lichtbrechung. Das kann man mit einer Lupe einfach demonstrieren:
[image: ]
In der Luft vergrößert sie die Buchstaben, doch wenn ich die Lupe unter Wasser tauche, verschwindet die Vergrößerungswirkung. Entscheidend für die Lichtbrechung ist nämlich immer der Übergang zwischen zwei Medien: Bei der Lupe ist das der Übergang zwischen Luft und Glas. Dann vergrößert sie. Beim Übergang von Wasser zu Glas nicht.
Bei unseren Augen passiert etwas Ähnliches: Beim normalen Übergang zwischen der Luft und der gekrümmten Hornhaut werden die Lichtstrahlen korrekt gebrochen – wir sehen scharf. Unter Wasser hingegen erfahren die Lichtstrahlen den Übergang von Wasser zur Hornhaut. Doch da der optische Unterschied zwischen Wasser und Hornhaut sehr gering ist, fällt die Lichtbrechung weit schwächer aus. Die Folge: Das scharfe Abbild der Wirklichkeit wird nun nicht mehr auf die Netzhaut projiziert, sondern landet dahinter: Unter Wasser sind wir daher weitsichtig und sehen unscharf.
Dennoch können auch wir unter Wasser scharf sehen – mit der Taucherbrille. Dann ist nicht mehr Wasser, sondern Luft vor unseren Augen und die Lichtbrechung stimmt wieder.
Fische sehen auch unter Wasser scharf – und bei ihnen funktioniert das ohne Tauchermaske. Ihre Hornhaut ist nämlich nicht wie unsere stark gekrümmt, sondern flacher. Die entscheidende Lichtbrechung geschieht in den Fischaugen durch eine kugelförmige Linse.
Unsere Augen sind optimal auf unseren Lebensraum angepasst: Ein Mensch unter Wasser ist weitsichtig und der Fisch an der Luft ziemlich kurzsichtig!
zurück
5 Mögen Stechmücken Käsefüße?

»Wenn der Abend kam und der Straßenverkehr beklemmend wurde, erhob sich aus den Sümpfen eine Gewitterwolke blutgieriger Mosquitos, und ein zarter Dunst von Menschenscheiße, lau und trist, wühlte im Seelengrund die Todesgewißheit auf …«
Gabriel García Márquez

[image: ]
Sie können einem den lauen Sommerabend verleiden. Seit 170 Millionen Jahren plagen sie ihre Opfer und übertragen in tropischen Ländern gefährliche Krankheiten: Stechmücken. Doch streng genommen stechen nur die Weibchen. Stechmücken sind nämlich Vegetarier und ernähren sich von Nektar und Fruchtsäften. Doch nach der Befruchtung durch die Männchen benötigen die Weibchen bestimmte Eiweißstoffe, um ihre Eier zu bilden, und die finden sie im Blut ihrer Opfer. Die Blutmahlzeit ist also unverzichtbar für die Fortpflanzung dieser Insekten.
Um an den Leben spendenden Saft zu kommen, treibt die Mücke ihren Stechrüssel in die Haut. Er ist so fein, dass wir oft kaum Notiz davon nehmen würden, wäre da nicht anschließend das Jucken an der Einstichstelle. Um zu verhindern, dass das Blut gerinnt, spritzt die Mücke nämlich bestimmte Eiweißstoffe in die Saugstelle, und diese gerinnungshemmenden Proteine verursachen anschließend den nervigen Juckreiz und können sogar Allergien auslösen.
Seit Jahren untersuchen Wissenschaftler, wie die sechsbeinigen Winzlinge ihre Opfer ausfindig machen. Die Körperwärme spielt eine Rolle, und auch das ausgeatmete Kohlendioxid scheint sie anzuziehen, doch in Sachen Geruchsortung stehen manche Stechmücken auf Unerwartetes: getragene Socken! Unser Fußschweiß enthält nämlich einen Cocktail an Substanzen, zu denen zum Beispiel Buttersäure gehört. Was für uns Menschen stinkt, ist für die Mücke offensichtlich ein anziehender Duftstoff!
Ich hatte Gelegenheit, es selbst am Internationalen Insekten-Forschungsinstitut (ICIPE) in Kenia zu testen. In einem speziellen Zelt wurden zwei Mückenfallen aufgebaut: In eine der beiden Fallen legten wir meine getragene Socke, in die andere zur Kontrolle eine frisch gewaschene, ungetragene Socke. 200 Mücken hatten danach eine Nacht lang die Wahl zwischen meiner getragenen und der ungetragenen Socke. Am nächsten Tag wurde nachgezählt. Das Ergebnis: Bei der sauberen Socke waren nur 2 und bei der getragenen Socke 80 Mücken in die Falle getappt! Ein klarer Beweis: Getragene Socken ziehen Mücken an. Die kenianischen Wissenschaftler arbeiten an neuartigen Mückenfallen und hoffen so, die Übertragung der gefährlichen Malaria-Krankheit einzudämmen. In Ländern wie Kenia könnten auf diese Weise, ohne den Einsatz chemischer Insektengifte, viele Menschenleben gerettet werden.
Vielleicht können auch wir von diesem Wissen profitieren. Locken Sie die Plagegeister doch auf eine falsche Fährte: Socken ausziehen und vor die Schlafzimmertür hängen. Weibliche Stechmücken stehen darauf!
zurück
6 Wie entsteht Muskelkater?

Man bewegt sich, treibt Sport, tut etwas für seine Gesundheit und prompt wird man abgestraft – mit Muskelkater! Wie kommt es dazu? Jahrelang hat man geglaubt, das Phänomen habe mit der Übersäuerung der Muskeln zu tun: Durch übermäßige, ungewohnte Anstrengung entstehe zu viel Milchsäure im Muskel, diese könne nicht so rasch abgebaut werden und führe zu dem bekannten Phänomen: Muskelkater.
Doch in den vergangenen Jahren lieferte uns die Wissenschaft eine ganz andere Erklärung: Muskeln entfalten ihre Kraft dadurch, dass sie sich zusammenziehen. Die Muskelkraft ergibt sich aus der Summe unzähliger mikroskopischer Kontraktionen.
[image: ]
Die kleinsten Einheiten im Muskel sind die Sarkomere. Aus ihnen sind die einzelnen Muskelfasern aufgebaut. Die Sarkomere gleichen einem Federsystem aus zwei Teilen: Die sogenannten Myosinmoleküle greifen wie kleine Widerhaken in die Aktinfäden und ziehen sie aufeinander zu. Dadurch schieben sich die Myosin- und Aktin-Proteine ineinander wie Teile einer Teleskopantenne.
Das einzelne Sarkomer verkürzt sich dabei nur um weniger als ein Tausendstel Millimeter. Obwohl diese Längenänderung minimal ist, summieren sich die Kontraktionen der Abertausenden Sarkomere, aus denen jede einzelne Muskelfaser besteht. In der Summe macht sich das bemerkbar, der Muskel zieht sich zusammen und so können wir unsere Beine bewegen oder ein Gewicht heben.
Beim Muskelkater hat man nun etwas Interessantes beobachtet. Unter extremer Vergrößerung erkennt man Risse in den kleinsten Muskeleinheiten: Die Sarkomere wurden beschädigt. Muskelkater ist demnach eine Mikroverletzung im Muskel. Die Schäden, so vermutet man, entstehen, weil diese kleinsten Einheiten stärker gedehnt werden, als der Trainingszustand des Muskels es zulässt. Die Muskelfasern werden überdehnt und dabei geschädigt. Und das tut weh!
Kann man Muskelkater verhindern, zum Beispiel durch Dehnübungen vor dem Sport? Die Übersichtsstudien sagen zumeist: nein. Man kann ihn nicht verhindern. Und danach? Wegtrainieren oder »Drübertrainieren«? Ganz schlecht, denn dann heilen die kleinen Verletzungen noch langsamer. Massage im Nachhinein? Macht’s auch schlimmer.
Es ist frustrierend, doch Muskelkater muss man eben aushalten. Einen Trost gibt es: Am Ende entstehen mehr Fasern und man wird kräftiger! Wie heißt es doch so schön in den Sportstudios: »no pain, no gain« – Kein Schmerz, kein Gewinn!
zurück
7 Warum klingt eine Stimme hoch, eine andere tief?

Als Kind dachte ich immer, je größer ein Mensch ist, desto tiefer klingt seine Stimme. Doch so ganz konnte das nicht stimmen, denn als ich das erste Mal die Oper besuchte, bemerkte ich: Der Bass klang tief, der Tenor hoch, doch beide Männer waren gleich groß! Warum aber klang eine Stimme hoch und eine andere tief?
Selbst die schönste gesungene Mozart-Arie ist physikalisch betrachtet nichts anderes als schwingende Luft! Diese Schwingungen entstehen an den Stimmlippen, die den Luftstrom aus der Lunge in kleine Luftscheiben mit mehr und weniger Druck zerhacken. Die zerhackte Luft nehmen wir als Schallwelle wahr.
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Zunächst sind die Stimmlippen über der Luftröhre geschlossen. Mithilfe des Zwerchfells wird in unserer Lunge Druck aufgebaut, der irgendwann stark genug ist, dass Luft durch die Stimmlippen strömen kann. Die hinausströmende Luft erzeugt in der entstehenden Lücke jedoch einen Unterdruck, und so verschließen sich die elastischen Stimmlippen wieder von selbst. Wenn sich genug Druck in der Lunge aufgebaut hat, gehen sie erneut auf und die nächste Luftwelle tritt aus. Dieses Hin und Her geschieht mehrere Hundert Mal pro Sekunde und so entstehen regelmäßige Druckschwankungen, die wir als Töne wahrnehmen. Durch das Spannen der Stimmlippen erfolgt das Auf und Zu schneller, der Ton klingt höher. Schwingen die Stimmlippen hingegen langsamer hin und her, klingt unsere Stimme tiefer.
Jeder Mensch besitzt seine natürliche Tonlage: Der Unterschied zwischen Tenor und Bass liegt dabei in der jeweiligen Dicke der Stimmlippen: Je dicker sie sind, desto langsamer können sie hin und her schwingen und desto tiefer klingt die Stimme. Bei Erkältungen schwellen unsere Stimmlippen ebenfalls an, werden dicker und jeder hört dann an der tiefen Stimme, dass wir krank sind. Die Stimmlage hängt also nicht von der Körpergröße ab, sondern ganz direkt von der Dicke unserer Stimmlippen.
zurück
8 Warum setzt der Verstand bei Sonderangeboten aus?

Einkaufen ist für mich purer Stress. Überall werden wir zum Kaufen verführt: »Jetzt zugreifen!«, »Sonderangebot«, »Reduziert« oder »Rabatt« – was meinen Sie: Lassen wir uns davon beeinflussen oder behalten wir im Dschungel der Angebote einen kühlen Kopf?
Gemeinsam mit meinen Kollegen von »Quarks & Co« habe ich etwas Interessantes ausprobiert: Inmitten einer Fußgängerzone bauten wir einen Verkaufsstand auf. Auf dem Tisch gab es diverse Putzutensilien zu erwerben. Unterstützt wurden wir von einem professionellen Verkäufer: Zunächst ging er auf die Menschen ein, verwickelte die potenziellen Kunden in ein Gespräch und dann gab es folgende Wahl: Entweder die Produkte einzeln für jeweils 0,59 € oder aber alle zusammen im Dreierpack für 1,99 €. Bei unseren Käufern machten wir eine interessante Beobachtung: Viele entschieden sich für das Angebot im Dreierset – obwohl es tatsächlich teurer war! Die Teile einzeln gekauft ergaben einen Kaufpreis von nur 1,77 €. Das Dreierset war also 22 Cent teurer.
Natürlich haben wir im Nachhinein alle Kunden darauf hingewiesen. Doch warum fallen so viele von uns auf solche »Rabattkäufe« herein? Bonner Wissenschaftler haben sogar mit einem Kernspintomographen untersucht, wie Testpersonen auf Rabattschilder reagieren: Den Probanden wurden per Videobrille unterschiedliche Produkte gezeigt. Neben dem Preis gab es bei einigen Bildern auch den Hinweis »Rabatt«. Und überraschenderweise stellten die Forscher fest, dass beim Betrachten von Produkten mit Rabatthinweis ein Teil des Belohnungssystems, das sogenannte Striatum, besonders aktiv ist, wohingegen andere Areale, die Teil des Kontroll- und Verstandzentrums sind, eine reduzierte Aktivität aufweisen.
Das Zauberwort »Rabatt« scheint also unbewusst unsere Gehirnaktivität zu beeinflussen. Die Vorstellung, ein Schnäppchen zu ergattern, ist für unser Belohnungssystem wohl so attraktiv, dass wir sogar vergessen nachzurechnen. Der Effekt wird noch verstärkt, wenn uns eine künstliche Verknappung der Ware durch Schilder wie »Nur heute« oder »So lange Vorrat reicht!« vermittelt wird. Wenn an den Schnäppchenjäger in uns appelliert wird, setzt der Verstand aus!
zurück
9 Was bedeutet »Blutdruck 120:80«?

Kontrolle des Blutdrucks. Mit ernster Miene wird gepumpt und gehorcht, und dann entspannt sich das Gesicht des Arztes: »120 zu 80, alles in Ordnung«. Doch was bedeuten diese beiden Zahlen?
Durch das Messen des Blutdrucks kann sich der Arzt ein Bild vom Zustand unseres Gefäßsystems machen. Unser Körper ist durchzogen von einem verästelten Netzwerk von Arterien und Venen, in denen das Blut transportiert wird. Als Pumpe fungiert das Herz. Der Gefäßdruck im Körper ist wichtig, denn fällt zum Beispiel der Druck in den Arterien ab, kann das Blut unser Gehirn nicht mehr ausreichend mit Sauerstoff versorgen; wir verlieren die Besinnung. Wenn Gefäße altern, werden sie spröde und verlieren an Elastizität. Es ist vergleichbar mit einem neuen und einem alten Wasserschlauch. Wenn man den neuen Schlauch zusammendrückt, gibt der elastische Schlauch nach und kann den Wasserdruck abfangen. Beim alten Schlauch hingegen passiert das nicht und der Wasserdruck im Schlauch steigt deutlich an.
Bei der Messung des Blutdrucks legt der Arzt eine Druckmanschette um den Oberarm und pumpt sie auf. Dabei wird die Arterie so weit zugeschnürt, bis das Blut darin nicht mehr weiterfließen kann. Stellen Sie sich vor, Sie drücken einen Wasserschlauch zu, bis kein Wasser mehr fließt. Beim Blutdruckmessen kann der Arzt das hören: Denn im Stethoskop, welches er etwas weiter unten positioniert, hört das Pochen auf. Dann beginnt der Arzt langsam, den Druck in der Manschette zu senken und wartet, bis das Pochen wieder anfängt. Stellen Sie sich vor, Sie fassen den Schlauch ein bisschen lockerer. Das Wasser beginnt langsam wieder zu fließen. Beim Blut ist das genau der Moment, in dem der Kreislauf mit seinem Druck den Gegendruck der Manschette überwinden kann. Dieser systolische arterielle Druck, wie er auch genannt wird, ist der Maximaldruck, den das Herz im Moment der Kontraktion aufbauen kann. An der Anzeige kann man den Druck ablesen: In unserem Beispiel 120. Dann wird weiter Luft abgelassen. Noch immer presst die Manschette gegen die Arterie und stört den Blutfluss. Sie öffnen den Schlauch weiter, das Wasser spritzt ungleichmäßig, und auch beim Blut in unserer Arterie kommt es zu kleinen Verwirbelungen, die sich durch ein typisches Zischgeräusch im Stethoskop verraten. Irgendwann ist jedoch der Ruhedruck in den Arterien ausreichend, um den Manschettendruck völlig zu kompensieren. Das Blut kann dann ungehindert fließen und das Zischgeräusch verschwindet. Erneut wird der Druck notiert, die zweite Zahl, oft diastolischer Druck genannt: zum Beispiel 80.
Es handelt sich bei den Zahlen »120 zu 80« also um Druckangaben. Da die Messmethode über 100 Jahre alt ist, verwendet man in der Medizin immer noch die traditionelle Druckeinheit mm Quecksilbersäule.
In jungen Jahren sind unsere Gefäße noch elastisch und dehnbar; dadurch kann sich im Adernsystem kein so hoher Druck aufbauen, doch je älter wir werden, desto fester und spröder werden unsere Arterien und desto höher ist der Blutdruck. Das Herz muss dann stärker arbeiten und das ist auf Dauer ungesund. Patienten mit zu hohem Blutdruck bekommen daher blutdrucksenkende Medikamente. Der Blutdruck schwankt jedoch auch im Laufe eines Tages, je nachdem, welche Aktivität gerade ausgeübt wird. Bei körperlicher Anstrengung, Stress und Aufregung steigt er an, in körperlichen und seelischen Ruhephasen sinkt er ab.
Als optimal gilt ein Blutdruck von 120:80, ab einem Wert von 140:90, sollte man seinen Blutdruck regelmäßig prüfen lassen. Dann wird wieder gepumpt und gehorcht, mit ernster Miene verkündet …
zurück
10 Warum vertragen manche Menschen keine Milch?

In der Anfangsphase unseres Lebens werden wir gestillt und ernähren uns exklusiv von Muttermilch. Schließlich enthält sie alles, was wir zum Wachsen und Gedeihen benötigen.
Im Laufe der Entwicklung haben wir Menschen es verstanden, Tiere zu domestizieren und ihre Milch zu trinken. Streng genommen betreiben wir Menschen Mundraub an unzähligen Kälbchen, Zicklein und Lämmchen. Die Milch ist ihre Babynahrung! Doch ganz ungestraft kommen wir nicht davon. Bauchschmerzen, Krämpfe, Blähungen und Durchfall sind häufig die Folge.
Bei den meisten Säugetieren geht die Fähigkeit, Milchzucker zu verdauen, nach dem Abstillen verloren. Das ist verständlich, denn Milch gibt es bei Tieren nur im Säuglingsalter von der Mutter. Auch jeder Mensch verträgt Milchzucker, solange er gestillt wird. In dieser Phase produziert der Körper das Enzym Laktase. Es ist eine Art chemische Schere, die den schwer verdaulichen Milchzucker in seine zwei leicht verdaulichen Zuckerteile, Glukose (Traubenzucker) und Galaktose (Schleimzucker) zerlegt.
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Weltweit leidet die Mehrheit der Menschen unter einer Milchunverträglichkeit. In Deutschland geht es nur einer Minderheit so – etwa jedem Sechsten –, an anderen Orten der Welt ist dies jedoch der Normalfall. Wer zum Beispiel in China ein Glas Milch trinkt, ist ein Exot, denn 99 % der Chinesen vertragen keine Milch. Auch in Afrika gibt es Regionen, in denen praktisch niemand Milch verträgt, aber auch vereinzelt Gegenden, in denen davon nur jeder Zehnte betroffen ist.
In Europa gibt es bei diesem Phänomen ein Nord-Süd-Gefälle: In Schweden und Dänemark bekommen weniger als 10 % der Bevölkerung Probleme mit Milch, in Frankreich und Spanien sind es etwa 50 %, in Sizilien sogar 70 %.
Die Fähigkeit, auch im Erwachsenenalter Milchzucker aufzuspalten, hat sich in der Evolution erst vor etwa 7.000 Jahren entwickelt, also sehr spät. In dieser Zeit begannen unsere Vorfahren Rinder, Ziegen und Schafe zu halten. Milch und Milchprodukte wurden allmählich zu einem Nahrungsmittel erwachsener Menschen. Das war neu und unser Körper musste sich umstellen. In genetischen Analysen können Wissenschaftler diese immer noch andauernde Entwicklung und Ausbreitung nachvollziehen.
Wer weiß, vielleicht ist die Milchunverträglichkeit ja auch nur ein weiterer Trick der Natur, um die Säuglinge vor dem Mundraub zu schützen? Theoretisch besteht nämlich die Gefahr, dass erwachsene Tiere den Babys die Milch rauben. Eine abstruse Vorstellung: Väter trinken die Mütter leer und für den Nachwuchs bleibt nichts übrig! Die Natur hat jedoch hier vorgesorgt, mit dem wohl raffiniertesten Schloss, das ich kenne: Aufgrund des kleinen Mundraums und des ohnehin ausgeprägten Saugreflexes schaffen die Kleinen es, einen weit höheren Saugdruck zu erzeugen als die Großen. Obwohl sie viel kleiner und schwächer sind: Saugen können sie besser.
Ist es nicht erstaunlich: An einem Glas Milch erkennt man, dass die Evolution der Menschheit immer noch in vollem Gange ist!
zurück
11 Was ist »gefühlte Temperatur«?

Vielleicht ist Ihnen der folgende Unterschied auch schon einmal aufgefallen: Wenn Sie bei einer Temperatur von 30 °C im Schatten in der Sonne liegen oder bei einer Wassertemperatur von 30 °C im Hallenbad schwimmen, kommen Ihnen die 30 °C in der Sonne viel wärmer vor als die im Wasser: Warum ist das so? Sind 30 °C nicht immer gleich?
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In der Tat gibt es in dieser Hinsicht große Unterschiede zwischen Luft und Wasser. Wasser leitet die Wärme etwa 20-mal schneller ab als Luft. Wenn wir im Wasser liegen, wird unser Körper ständig umspült. Unsere Körpertemperatur beträgt normalerweise 37 °C, doch das Wasser ist mit 30 °C deutlich kälter. Wir geben zum Ausgleich ständig Wärme an das Wasser ab und beginnen mit der Zeit zu unterkühlen. Kleine Kinder erkälten sich leicht, wenn sie stundenlang im warmen Pool planschen, denn sie verlieren zu viel Wärme.
Taucher ziehen daher selbst in warmen Gewässern einen Neoprenanzug an. Der ist zwar nicht wasserdicht, doch der Anzug hält das vom Körper angewärmte Wasser fest, der Wärmeaustausch ist geringer – man bleibt länger warm.
An der Luft sieht das ganz anders aus. Luft ist ein hervorragender Isolator und leitet die Wärme sehr schlecht. Die Lufttemperatur ist nur ein Faktor bei dem, was man »gefühlte Temperatur« nennt. Der Wind und auch die Luftfeuchtigkeit spielen ebenfalls eine wichtige Rolle.
Bei Windstille baut sich unmittelbar über unserer Haut ein Polster aus warmer Luft auf. Wir tragen also ein unsichtbares Luftkleid und fühlen uns wohlig warm. Das ist auch der Grund, warum Vögel sich aufplustern und Daunenjacken besonders warm halten, denn je mehr stehende Luft zwischen uns und der Außenwelt ist, desto geringer ist der Wärmeverlust. Durch das Gefieder oder den Pelz wird die warme Luft auch bei Wind festgehalten. Weht der Wind, dann wird das schützende Luftpolster um uns ständig zerstört. Immer wieder kommt unsere Haut mit neuer, kühler Luft in Berührung, und die führt immer wieder Wärme ab. Das ist der Grund, warum wir uns selbst bei warmem Wetter erkälten, wenn wir im Durchzug sitzen.
Die Luftfeuchtigkeit beeinflusst ebenfalls die gefühlte Temperatur. Minus 10 °C in trockener Luft bei Windstille sind erträglicher als plus 5 °C bei windigem Regen.
Im Gegensatz dazu wird Hitze bei hoher Luftfeuchtigkeit noch unerträglicher. Jeder Saunabesucher weiß, wie brennend heiß die Luft nach einem Aufguss werden kann. Besonders unerträglich empfand ich die feucht-heißen Monsunmonate während meiner Kindheit in Indien. Die Luftfeuchtigkeit ist dann so hoch, dass auch das Kühlsystem unseres Körpers versagt: Der Schweiß verdunstet nicht mehr und erzeugt dadurch keine lindernde Kälte. Selbst nachts fällt das Thermometer nie unter 30 °C. Das gesamte Leben verfällt während dieser Zeit in eine Lethargie, und auch die Stubenfliegen fliegen wie in Zeitlupe. Hitze ist schlimmer zu ertragen als Kälte: Während der Kolonialzeit zog sogar die gesamte Regierung Britisch-Indiens in den Sommermonaten aus dem schwülen Kalkutta und Delhi in das kühle Shimla am Fuße des Himalajas. Gefühlt und gemessen ist eben doch ein Unterschied!
zurück
12 Warum kribbelt es manchmal in Händen und Füßen?

Ein komisches Gefühl: Sie sitzen länger, stehen auf und nach einem ersten Taubheitsgefühl kribbelt es fürchterlich in den Füßen. »Meine Füße sind eingeschlafen«, lautet dann die Diagnose.
Etwas Ähnliches geschieht, wenn wir unbequem sitzen und die Beine kaum bewegen können, oder nachts, wenn der Arm unter dem Kissen verschränkt war und man von einem furchtbaren Kribbeln geweckt wird: Arm oder Hand sind dann wie taub. Was ist passiert?
Unser Körper ist von einem langen Netz von Nerven durchzogen und diese geben ständig Informationen aus den verschiedenen Körperregionen an das Gehirn weiter. Unser Körpergefühl ergibt sich aus der Summe dieser Nervenimpulse. Durch eine falsche Körperhaltung kann es geschehen, dass die Nervenbahnen gequetscht und so beeinträchtigt werden, dass sie die Signale nicht mehr weiterleiten können. Den Signalfluss innerhalb der Nerven kann man sich als eine Kaskade aus elektro-chemischen Reaktionen vorstellen. Wenn dieses stetig und koordiniert passiert, erhält das Gehirn einen gleichmäßigen Fluss von Signalen, der unser Gefühl für Arme und Beine entstehen lässt. Wird dieser Signalfluss zum Gehirn unterbrochen, weil die Reizweiterleitung durch die betroffenen Nerven unterdrückt wird, haben wir zunächst Probleme, das betroffene Bein oder den betroffenen Arm zu bewegen. Wir fühlen nichts.
Die Nervenimpulse, die üblicherweise sowohl sensorische Informationen der Nervenenden des Körpers zum Gehirn weitergeben als auch Befehle des Gehirns an die verschiedenen Körperteile übermitteln, sind dann gestört. Die betroffenen Körperteile kommen uns wie Fremdkörper vor. In einigen Fällen wird diese Störung auch noch durch eine abgeklemmte Blutversorgung verstärkt. Auf Dauer kann das sogar zu Schäden führen, doch der Körper reagiert und gibt uns das Signal: »Bitte Position ändern!«
Wenn wir uns dann bewegen, lösen wir den Druck. Das Blut fließt erneut und auch die Signalkette der Nerven kommt wieder in Gang. Doch zu Beginn läuft sie noch ungeordnet ab und es braucht etwas Zeit, bis sich die Nerven erholen und die Signale wieder wie gewohnt weiterleiten. In dieser Regenerierungsphase empfängt unser Gehirn ein nervöses Rauschen, und das spüren wir als Kribbeln und Stechen. Oft folgt auch noch eine Art Brennen.
Es gibt eine Vielzahl von Nervenbahnen in unserem Körper. Dabei werden die Informationen für »Gefühl« oder für »Bewegung« über unterschiedlich dicke Nervenfasern übertragen. Diese wachen auch nacheinander wieder auf. Daher können wir zum Beispiel schon wieder unsere Füße bewegen, obwohl sie sich noch taub anfühlen.
Das Kribbeln in den Beinen und Händen ist also streng genommen ein Kribbeln im Kopf. Und dann gibt es noch das Kribbeln im Bauch, aber das ist eine andere Geschichte …
zurück
13 Warum bekommt man Gänsehaut?

Kennen Sie das noch: Der Lehrer schreibt etwas an die Tafel, die Kreide rutscht ab und es quietscht entsetzlich. Viele haben von dem Geräusch wahrscheinlich Gänsehaut bekommen. Auch ein Musikstück kann sie bewirken, ebenso wie der Anblick einer Spinne oder das Ende eines spannenden Films: Gänsehaut kann man nicht bewusst steuern. Wovon hängt es ab, wenn sie uns überkommt? Neben Erregung und Angst ruft vor allem auch Kälte dieses Phänomen hervor. Dabei kommt es zu einem leichten Anschwellen der oberen Haut, die unzählige Erhebungen ausbildet. Durch diese Unebenheiten vergrößert sich die Oberfläche unserer Haut, und wenn man bei Aufregung oder Stress schwitzt, läuft es einem »kalt den Rücken herunter«. Wenn man die Haut näher betrachtet, kann man erkennen, dass sich bei der Gänsehaut feine Härchen aufrichten. Das ist die Folge der sogenannten Haarbalgmuskeln, die in der Haut sitzen, sich zusammenziehen und dann die Haare aufrichten. Bei den pelzigen Vierbeinern schützt das Aufrichten der Pelzhaare vor Kälte, denn hierdurch wird das eingeschlossene Luftpolster dicker und verbessert die Isolationswirkung. Obwohl der dichte Pelz unserer Vorfahren sich im Laufe der Evolution zu einer dünnen Behaarung veränderte, blieb dieser Reflex offensichtlich erhalten. Statt eines dicken, wärmenden Fells bleibt uns nur noch die nackte Gänsehaut. Dass wir also Gänsehaut bekommen, wenn uns kalt ist, scheint eine nackte Tatsache zu sein.
Warum aber auch Gefühle bei einigen Menschen Gänsehaut bewirken, ist bis heute wissenschaftlich nicht vollständig geklärt. Offensichtlich spielen genetische Faktoren eine Rolle, denn nicht jedem läuft es kalt den Rücken herunter, wenn jemand mit der Kreide an der Tafel abrutscht.
zurück
14 Was passiert beim Niesen?

Es gibt diese besonderen – oft ungünstigen – Momente im Leben, in denen … Haaatschhhhiii … man niesen muss. Wie kommt es dazu?
Die plausible Erklärung lautet: Wir reinigen die Nase und befreien sie von Staub oder anderen Fremdkörpern. Beim Niesen führt ein Reiz in der Nasenschleimhaut zu einem reflexartigen Ausstoß von Luft durch Nase und Mund. In der Wissenschaft geht man davon aus, dass es im verlängerten Rückenmark sogar ein Nieszentrum gibt, in dem unter anderem die Signale aus der Nasenschleimhaut, aber auch aus dem Großhirn zusammengeführt und verarbeitet werden. Die verschiedenen Nervensignale beeinflussen sich sogar gegenseitig, und so machen wir dabei automatisch die Augen zu. Doch noch bevor man »Gesundheit« oder »God bless you« hört, heißt es »Hand vor den Mund«, und das hat Gründe:
Im Rahmen einer Sendung haben wir den Prozess des Niesens mit einer Superzeitlupenkamera aufgenommen. Die Produktion war eine Qual, denn mein Kollege musste auf Kommando richtig niesen. Mit Staub und Pfeffer gelang es nach mehreren Anläufen. Von den Bildern waren wir alle überrascht:
Man sieht eine Explosion winziger Tröpfchen, die in den Raum geschleudert werden. Beim Niesen bauen wir zunächst einen Druck auf (das ist die Haaaa-Phase!), der sich dann entlädt (…tschiii): Die ausgestoßene Luft ist dabei bis zu 160 km/h schnell! Die Weitenmessungen ergaben, dass selbst größere Tröpfchen drei Meter weit geschleudert werden. Bei Erkältungen muss man öfter niesen und kann auf diesem Wege dann bequem alle Umstehenden anstecken. »Hand vor den Mund!« – das hilft, doch jetzt kleben die Viren an der Handinnenfläche und werden so fein über all das verteilt, was wir anfassen, von der Türklinke über Telefon und Tastatur bis zu – »Guten Tag, Frau Schulz«.
Die klare Botschaft lautet daher: Wer niest, sollte sich anschließend die Hände waschen.
Man muss übrigens nicht unbedingt krank sein, wenn man niest. Etwa jeder Vierte von uns muss unwillkürlich niesen, wenn er in eine starke Lichtquelle schaut. Hat man sich jedoch ans Licht gewöhnt, erlahmt dieser Reflex. Bei diesem Phänomen sucht die Wissenschaft sogar noch immer nach einer vollständigen Antwort: Nach bisherigem Wissen scheint der Licht-Nies-Reflex sogar vererbt zu werden, doch wenn die Wissenschaft sich unsicher ist, versteckt sie sich hinter komplizierten Begriffen, und so heißt das Phänomen: ACHOO-Syndrome (Autosomal Dominant Compelling Helio-Ophthalmic Outbursts of Sneezing) – Gesundheit!
zurück
15 Ist Gähnen ansteckend?

Ist Ihnen das vielleicht auch schon mal passiert: Sie sitzen am Tisch, Ihr Gegenüber gähnt und prompt gähnen auch Sie. Ist Gähnen ansteckend? Und wenn ja, warum?
Häufig wird behauptet, Gähnen habe mit Sauerstoffmangel zu tun, doch dem ist nicht so. Denn Tests haben bewiesen: Bei schlechter Luft mit erhöhter Kohlendioxidkonzentration und auch bei erhöhtem Sauerstoffgehalt in der Atemluft ändert sich nichts am Gähnverhalten. Gähnen ist auch nicht immer Ausdruck von Müdigkeit. Olympiasportler gähnen zum Beispiel auffällig häufig vor dem Wettkampf. Es kann also auch ein Hinweis auf eine anstehende Aktivität sein. Die Wissenschaft hat das Rätsel des Gähnens noch nicht völlig gelöst. Was zum Beispiel passiert, wenn es unser Gegenüber erwischt? Ist Gähnen wirklich ansteckend?
In einem Experiment haben wir das Phänomen getestet: Mitten in Bremen wurden Passanten zu einem Versuch eingeladen. Ihnen wurde gesagt, es ginge um einen Aufmerksamkeitstest, doch das war nur ein Vorwand. Unsere Teilnehmer mussten sich Bilder merken. Einer Gruppe zeigten wir zwischendrin immer wieder Einblendungen von gähnenden Menschen. Und prompt reagierten sie: Unbewusst begann jeder Zweite (57 %) daraufhin selbst zu gähnen. Bei der Vergleichsgruppe fehlten die Einblendungen und kaum ein Teilnehmer gähnte. Interessanterweise klappt dieser Versuch auch bei Menschenaffen: Bei Schimpansen ist das Gähnen ebenfalls ansteckend. Gähnen könnte also eine Art Gruppensignal sein.
Die aktuelle Erklärung stammt aus der modernen Gehirnforschung: Man entdeckte vor einigen Jahren ein besonderes Netz von Nervenzellen.[2] Diese sind nicht nur aktiv, wenn wir selber eine Aktion durchführen, sondern auch dann, wenn wir diese nur sehen. In unserem Gehirn spiegeln wir offenbar ständig, was um uns herum passiert. Diese Nervenzellen werden daher auch Spiegelneuronen genannt. Wenn wir jemanden gähnen sehen, dann gähnt unser Gehirn also mit, und wenn jemand sich schneidet oder lacht, dann leiden oder lachen wir im Gehirn mit. Wir erleben unsere Außenwelt also weit intensiver, als bislang bekannt war. Vielleicht haben wir es jedoch schon lange vor der Entdeckung der Spiegelneuronen geahnt. Darauf deutet das Wort Sympathie hin, welches wörtlich übersetzt Mitleiden heißt!
Diese Kopplung der Gehirnzellen ist sehr intensiv, nicht nur beim Gähnen. Mütter öffnen zum Beispiel den Mund, wenn sie ihr Kind füttern. Das Kind sieht die Bewegung, das Gehirn spiegelt unbewusst, und das Mündchen geht auf.
Jetzt wissen Sie es also: Wenn Sie nächstes Mal beim Gähnen erwischt werden, haben Sie die beste Ausrede: Ihr Gehirn fühlt mit!
zurück
16 Warum haben Frauen kalte Füße?

»Kalte Füße sind lästig, besonders die eigenen.«
Wilhelm Busch

Frauen leben länger als Männer, das ist statistisch belegt. Doch vielleicht gibt es ja so etwas wie Gerechtigkeit im Leben. Da wäre nämlich noch dieser Unterschied zwischen Mann und Frau: 80 % aller Frauen klagen über kalte Füße.
Betrachtet man den Wärmehaushalt der Geschlechter, so sind Männer deutlich im Vorteil. Denn gemessen am Gesamtgewicht besteht ein Mann zu 40 % aus Muskeln. Wenn ein Muskel arbeitet, investiert er nur ein Drittel der Energie in die tatsächliche Arbeit, der große Rest wird als Wärme abgegeben. Muskeln sind die Heizung unseres Körpers. Wenn uns kalt ist, zittern wir – und heizen durch die scheinbar überflüssige Muskelarbeit unseren frierenden Körper.
Der Muskelanteil bei Frauen beträgt jedoch nur 23 % und ist damit ungefähr halb so groß wie der der Männer. Die »Körperheizung« der Frauen ist also wesentlich schwächer angelegt.
Hinzu kommt der Wärmeverlust. Entscheidend hierfür ist unsere Körperoberfläche. Sie kennen das: Wenn uns kalt ist, kuscheln wir uns zusammen und minimieren so unsere Oberfläche. Dadurch geben wir weniger Wärme an die Umgebung ab.
Bei der jeweiligen Körperoberfläche findet man einen kleinen Unterschied zwischen Mann und Frau: Wenn beide gleich groß sind, hat sie, bedingt durch ihre Brüste, eine größere Hautoberfläche und strahlt mehr Wärme ab.
Höherer Wärmeverlust und kleinere Heizung – das ist ungünstig. Wenn uns kalt ist, reagiert unser Körper mit einem unangenehmen Sparmodus: Um die lebenswichtigen Organe und das Gehirn auf 37 °C zu halten, werden andere Körperteile wie Arme, Beine oder unsere Nase weniger durchblutet. Die Wärme konzentriert sich auf den Körperkern. Bei Kälte verengen sich daher die Blutgefäße der Frau in den Füßen schneller. Und wo kein Blut fließt, da ist auch keine Wärme. Bis auf 8 °C kann die Temperatur in den Zehen sinken! Die kalten Frauenfüße sind also eine biologische Überlebensstrategie.
Einer der seltenen Fälle übrigens, so scheint’s, bei denen Männer besser helfen können als die Natur …
zurück
17 Wie sehen wir räumlich?
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Anfangs dachte ich, die Besucher des berühmten Dalí-Museums in Figueres seien völlig durch den Wind. Sie starrten auf eine Bilderwand, schielten und verfielen sogleich in bewundernde Gefühlsausbrüche. Und dann traf es auch noch meine Tochter: »Unglaublich … Ohhhh … das gibt’s nicht! … und alles scharf …«
Kurz danach verfiel auch ich den stereoskopischen Bildern von Salvador Dalı´. Seltsame bunte Muster entpuppten sich plötzlich als räumliche Gebilde. Der Blick tauchte vom flachen zweidimensionalen Bild in eine sonderbare Welt neuer Einsichten – im wahrsten Sinne: Ich sah mich in Bilder hinein – und nach einer Stunde Silberblick litt ich an Kopfschmerzen.
Die Magie hat weniger mit unseren Augen als mit unserem Gehirn zu tun, denn Bilder entstehen im Kopf. Sehen ist ein komplexer Lernprozess, bei dem sich unser Gehirn nach und nach auf die Informationsflut einstellen muss.
Da beide Augen ein etwas anderes Bild wahrnehmen, kann unser Gehirn daraus den Abstand eines Objekts ermitteln. Hierbei spielt aber auch die Bildschärfe eine Rolle. Der Zusammenhang zwischen Schärfe und Blickwinkel hat sich in unserem Gehirn über Jahre hinweg durch Erfahrung gefestigt. Die optische Vortäuschung der dritten Dimension gründet vor allem auf dieser Erfahrung. Wir wollen die Dinge scharf sehen und das klappt nur dann, wenn wir leicht schielen. Durch diesen Trick nehmen beide Augen aber ein leicht unterschiedliches Bild wahr und bei der Suche nach einer plausiblen Antwort interpretiert unser Gehirn das Seherlebnis als dritte Dimension.
Dass vor allem Säugetiere nach der Geburt das Sehen »lernen«, wurde vor einigen Jahren durch ein, wie ich finde, makaberes Experiment untermauert. Neugeborenen Katzen wurden die Augen verbunden, sodass sie in ihren ersten drei Lebensmonaten nichts sehen konnten. Nach dieser Phase nahm man ihnen den Verband ab. Trotz physisch intakter Augen waren die Katzen blind, denn ihr Gehirn hatte das Sehen nicht erlernt.
Ihnen ist in diesem Moment womöglich nicht einmal bewusst, dass auch Sie zuweilen blind sind – sogar auf beiden Augen: Wenn Sie mir nicht glauben, dann machen Sie folgenden Sehtest:
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Decken Sie Ihr rechtes Auge ab und fixieren Sie aus ca. 10 cm Abstand die Maus. Aus dem Augenwinkel sehen Sie auch den Käse. Wenn Sie sich dann dem Buch nähern, dann verschwindet der Käse! Der Grund hierfür ist nicht die Maus (die hat sich nicht bewegt), sondern der sogenannte blinde Fleck, eine Stelle auf Ihrer Netzhaut ohne Sehzellen.
Unter den 125 Millionen Sensoren auf unserer Netzhaut unterscheidet man zwischen farbempfindlichen Zapfen und helligkeitsempfindlichen Stäbchen. Die Stäbchen sind rund 10.000-mal lichtempfindlicher als die Zapfen, daher nehmen wir unsere Umgebung bei Dunkelheit nicht mehr in Farbe, sondern nur noch in Grautönen wahr. (Genau deshalb sind auch nachts alle Katzen grau.) Je weniger Licht auf diese Sensoren trifft, desto länger brauchen sie, um zu reagieren. Nach diesem Prinzip möchte ich Ihnen einen ungewöhnlichen Versuch vorschlagen, den Sie leicht zu Hause selbst ausprobieren können:
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Stellen Sie eine Lampe vor ein sich bewegendes Objekt, zum Beispiel ein Mobile, und achten Sie auf die Schatten an der Wand.
Halten Sie vor ein Auge das dunkle Glas einer Sonnenbrille. Sie werden bald feststellen, dass die Schatten in die Wand hineinwandern – sie wirken dreidimensional! Das abgedunkelte Auge erkennt den bewegten Schatten etwas später; das Gehirn nimmt diese zeitliche Verzögerung als zwei Bilder wahr. Wie beim normalen dreidimensionalen Sehen entsteht in unserem Gehirn aus der Überlagerung beider unterschiedlicher Bilder der Eindruck von Tiefe. Wenn Sie Ihre »Sichtweise« vertauschen und nun mit dem anderen Auge durch die Brille blicken, passiert noch etwas Verblüffendes: Der Drehsinn der Schatten hat sich schlagartig umgekehrt; was vorher in die Wand hineinzuwandern schien, bewegt sich nun aus der Wand heraus.
Als ich diesen Effekt das erste Mal erlebte, schien ich für einen Moment das Vertrauen in meine eigenen Sinne verloren zu haben. Die Täuschung der Sinne inspirierte auch große Denker wie den griechischen Philosophen Platon. In seinem »Höhlengleichnis« verglich er unser Bewusstsein mit Menschen, die ihren Schatten als Wirklichkeit auffassen. Nur der Philosoph, so der alte Denker, lässt sich nicht vom »Schattendasein« täuschen, sondern sucht nach der wahren Quelle des Lichts. Die alten indischen Philosophen gingen sogar noch einen Schritt weiter: Für sie war unsere Welt nichts anderes als »Maya« – eine große Illusion.
Was hätten sie wohl über unsere Fernsehwelt gesagt?
zurück
Warum funkeln Sterne?
Unendliche Weiten: Weltraum, Wind und Wetter
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18 Warum ist der Himmel blau?

»Siehst du, mein Kind, die Engel backen Plätzchen im Himmel!« Das war Großmutters Erklärung für die roten Sonnenuntergänge meiner Kindheit. Obwohl ich Abend für Abend genau hinsah, konnte ich keinen einzigen Backengel ausmachen, und mit der Zeit begann ich, an dieser Erklärung zu zweifeln. Die wechselnde Farbe des Sonnenlichts machte mir ohnehin zu schaffen. Dass sich zum Beispiel das weiße Sonnenlicht aus allen Farben des Regenbogens zusammensetzt, klingt nur in den Ohren eines Erwachsenen plausibel. Als ich das mit meinem Malkasten überprüfen wollte und alle Farben miteinander vermischte, war das Ergebnis nicht weiß, sondern ein enttäuschender Braunton. Mein Vater gab mir den entscheidenden Hinweis: Selbst der bunteste Kreisel wirkt, wenn er sich schnell genug dreht, weiß!
Viel später begriff ich dann, dass rote Sonnenuntergänge, weiße Wolken und das Blau des Himmels mit einem Phänomen zu tun haben, das Physiker Lichtstreuung oder Raleighstrahlung nennen: Verfolgt man den Weg des Sonnenlichts, dann trifft es nach seiner Reise durch den schwarzen Weltraum auf unsere Erdatmosphäre. Die Lichtwellen stoßen mit winzigen Luftmolekülen zusammen und werden dabei in alle Richtungen abgelenkt. Doch hierbei gibt es ein interessantes Phänomen: Die Farben des Sonnenlichts werden nicht gleich behandelt. Blaues Licht wird wesentlich häufiger gestreut als rötliches Licht. Unsere leuchtende Atmosphäre strahlt in der Farbe des am stärksten gestreuten Lichts: blau. Dieses blaue Licht durchläuft in einem Zickzackkurs die Luftschichten, und selbst wenn wir nicht direkt auf die Sonne blicken, sehen wir diese gestreuten Lichtstrahlen. Das ist auch der Grund, warum der Himmel tagsüber hell ist. Ohne Lichtstreuung wäre unser Himmel pechschwarz, so wie der Himmel, den die Mondastronauten erlebten.
Dass vor allem das blaue Licht gestreut wird, kann man einfach beobachten, indem man einige Tropfen Milch in ein Glas Wasser gibt: Das seitlich einfallende Licht streut an den Milchteilchen und genau wie beim richtigen Himmel leuchtet es auch hier eher bläulich! Bei zu viel Milch werden dann alle Farben gestreut: Weiße Milch – weiße Wolken!
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Auch bei der rötlich untergehenden Sonne ist die durch den längeren Abstand bedingte stärkere Lichtstreuung der Schlüssel. Beim Sonnenuntergang legt das schräg einfallende Sonnenlicht einen längeren Weg durch die Erdatmosphäre zurück, bis es auf unsere Augen trifft. (Zum längeren Weg durch die Atmosphäre: siehe Warum funkeln Sterne?) Ist der Weg lang genug, wird der gesamte blaue Anteil des Sonnenlichts herausgelenkt. Übrig bleibt also das fantastische Rot der untergehenden Sonne, denn die roten Lichtstrahlen werden kaum gestreut und treffen so direkt auf unsere Augen.
 
Ich bin immer wieder entzückt, wie ein einziges physikalisches Phänomen, die Raleighstrahlung, so unterschiedliche Färbungen wie das Blau des Himmels, das Weiß der Wolken oder das Rot der Abendsonne hervorzaubern kann. Wer weiß, vielleicht stehen Sie ja eines Tages irgendwo mit Ihren Enkeln und bewundern den roten Abendhimmel. Statt von backenden Engeln erzählen Sie Ihren jungen Zuhörern dann hoffentlich vom Zauber der Physik.
19 Woher hat der Regenbogen seine Farben?

Er ist ein Symbol für Frieden, Toleranz und Hoffnung: der Regenbogen. Doch wie kommt es zu diesem bunten Naturschauspiel?
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Man braucht Regen und Sonnenschein. Das Sonnenlicht enthält alle Farben. Trifft es auf einen Regentropfen, so erfahren die Lichtstrahlen den Übergang vom Medium Luft in das Medium Wasser. Dabei wird das Licht gebrochen, das heißt,das Sonnenlicht wird in seine spektralen Farben zerlegt. Innerhalb des Regentropfens werden die Lichtstrahlen auf der Rückseite reflektiert und treten dann wieder aus. Jeder Tropfen wirkt also wie ein besonderer Spiegel: Weißes Licht rein, buntes Licht raus.
Doch wie kommt es zu der Bogenform?
Damit wir das bunte, gebrochene Sonnenlicht überhaupt sehen können, muss der Winkel zwischen uns, dem Wassertropfen und dem Sonnenlicht exakt 40° betragen. Vielleicht ist Ihnen schon aufgefallen, dass man das Phänomen des Regenbogens nur bei tiefstehender Sonne zu sehen bekommt. Steht die Sonne hoch am Himmel, ist der Winkel zwischen uns, den Tropfen und der Sonne so groß, dass unser Auge das Farbspiel der Lichtbrechung nicht wahrnehmen kann.
Dieser feste optische Winkel von 40° erinnert an einen Zirkel, und in der Tat ergibt sich rein theoretisch ein bunter Kreis. Mit viel Glück kann man in einem Flugzeug einen solchen Regenbogenkreis ausmachen. Doch da wir meistens auf dem Boden stehen, sehen wir einen Bogen, denn der bunte Spiegel fallender Regentropfen füllt nur die obere Bildhälfte.
Als Kind wollte ich den bunten Bogen genauer untersuchen, doch er schien mir ständig auszuweichen. Je mehr ich mich ihm näherte, umso mehr zog er sich zurück. Erst später verstand ich, dass für dieses Phänomen eben nur der optische Winkel entscheidend ist. So scheint der Regenbogen auch im fahrenden Auto stets mitzureisen, und streng genommen sieht sogar jeder von uns seinen ganz persönlichen Regenbogen.
20 Wie entstehen Wolken?

Verwunschene Schlösser, grimmige Hexengesichter und kämpfende Monster! Manchmal starrten sie mich an, bevor sie sich in eine andere verwunschene Form verwandelten. Auf der Wiese liegend konnte ich ganze Nachmittage damit verbringen, mich in die vorbeiziehenden Wolken hineinzuträumen, statt meine Rechenaufgaben für den kommenden Schultag zu lösen. Als ich später erfuhr, dass die Traumgebilde meiner Kindheit nur aus Wasser bestehen, war ich etwas enttäuscht. Doch die Wissenschaft der Wolken birgt andere, nicht minder spektakuläre Geheimnisse.
Wenn die Sonne den Boden erwärmt, steigt die warme Luft wie ein großer unsichtbarer Ballon nach oben. Dieser dehnt sich aufgrund des geringeren Luftdrucks in größerer Höhe aus und kühlt dabei ab. Da warme Luft erheblich mehr Wasser aufnehmen kann als kalte, kommt es beim stetigen Abkühlen irgendwann zu einem Flüssigkeitsüberschuss. Der bis dahin unsichtbare Heißluftballon wird nun erkennbar, da er seinen Ballast an Wasser in Form mikroskopischer Tröpfchen abgibt: Eine Wolke entsteht.
Greifvögel und Segelflieger suchen den Himmel nach diesen keimenden Wolken ab und schrauben sich mithilfe der zugehörigen Aufwinde nach oben. Die Unterseite der Wolken ist flach, doch vor allem die kräftigen Cumuluswolken wachsen schnell nach oben, bis sie dann in größeren Höhen aufgrund der seitlichen Winde ausfransen.
Vor knapp 200 Jahren begannen die Meteorologen damit, die Vielfalt der Wolken in zehn Familien einzuteilen, basierend auf den drei Hauptklassen: Cumulus (Haufen), Cirrus (Haarlocke) und Stratus (ausgebreitet/mit einer Schicht bedeckt). Die Formationen sind immer noch ein wichtiges Indiz für aufkommendes Wetter.
Besonderen Respekt genießen die Cumulonimbuswolken, denn diese Vorboten nahender Gewitter können einen Durchmesser von zehn Kilometern erreichen, wobei ihr ambossförmiges Dach bis zu zehn Kilometer hoch hinaufragt. Diese gigantischen Energiepakete fassen mehr als eine halbe Million Tonnen Wasser und entleeren sich als Platzregen auf die Erde. Danach scheint die Sonne und der klare Himmel empfängt die Schönwetter-Cumuluswolken, die sich weiß und unschuldig aufplustern zu neuen Luftschlössern …
21 Wie entsteht Nebel?

»Die Ungewissheit ist es, die uns reizt.
Ein Nebel macht die Dinge wunderschön.«
Oscar Wilde

Für die einen ist es der Ausdruck purer Romantik, für die anderen eine lästige Verkehrsbehinderung: Nebel.
Im Herbst, wenn die Nächte kälter werden und der Boden allmählich auskühlt, ist er besonders häufig zu sehen. Tagsüber, wenn die Sonne scheint, erhitzt sich die Luft wieder, während der Boden im Verhältnis dazu relativ kühl bleibt. Die erwärmte Luft kann dann sehr viel mehr Wasser aufnehmen als kalte Luft, und es bildet sich unsichtbarer Wasserdampf. Bei Sonnenuntergang kühlt sich die Luft am kalten Boden schnell ab und das überschüssige Wasser wird als Nebel sichtbar. Besonders in klaren Nächten können sich die bodennahen Luftschichten so stark abkühlen, dass sie einen Teil des Wassers abgeben müssen; der Wasserdampf kondensiert und es bilden sich feinste Wassertröpfchen.
Nebel ist also eine Art Wolke mit Bodenberührung, er entsteht immer dann, wenn warme feuchte Luft auf ein kaltes Umfeld stößt. Das Wort selbst leitet sich aus dem Griechischen nephele – Wolke – ab.
An kalten Wintertagen bildet sich sogar Nebel, wenn wir ausatmen, denn die warme Luft aus unseren Lungen kühlt sich ab und kann nicht mehr das ganze Wasser halten. Ein Teil kondensiert und es bildet sich eine kleine Wolke.
Es gibt aber noch weitere Möglichkeiten, wie Nebel entstehen kann: Typisch ist zum Beispiel der Nebel in der Nähe von Flüssen und Seen. Im Herbst ist das Wasser noch vergleichsweise warm, doch die Luft darüber ist nachts schon deutlich kälter. Diese kalte und noch trockene Luft erwärmt sich unmittelbar über dem Wasser, nimmt dabei Feuchtigkeit auf und steigt anschließend nach oben. Dort trifft sie dann wieder auf kältere Luftschichten, die den Wasserdampf kondensieren lassen. Genau das ist der Grund, warum Seen an Herbstabenden dampfen.
Nebel besteht aus unzähligen, winzigen Wassertröpfchen, die so leicht sind, dass sie in der Luft schweben.
Immer dann, wenn es spannend werden soll, kommt auch im Showgeschäft jede Menge Kunstnebel zum Einsatz. Der jedoch wird per Knopfdruck produziert: Nebelmaschinen versprühen heißes Öl über feinste Düsen. Die winzigen Öltröpfchen schweben in der Luft und sehen im Licht der Scheinwerfer so aus wie richtiger Nebel. Bei Dreharbeiten heißt es dann: »Nebel ab, Ton ab, Kamera ab, Action …«
Mit Romantik hat diese Art von Nebel wohl nichts zu tun …
22 Warum funkeln Sterne?

»Twinkle, twinkle, little star,
How I wonder what you are …«
Englisches Kinderlied

Der Sternenhimmel ist meine große Leidenschaft. Er hat mich schon immer angezogen. An manchen Sommernächten legte ich mich auf den noch warmen Boden unserer Wiese und blickte in das Dunkel der Nacht. Mein Blick war frei, keine Bäume oder Sträucher, keine störende Straßenlampe. Mein gesamtes Gesichtsfeld war erfüllt vom magischen Glitzern aus der Ferne. In diesen Momenten schien ich durch den Weltraum zu schweben und die Erde, auf der ich lag, wurde zu meinem Rucksack. Ich schwebte als ein Teil unter vielen anderen in einem Weltraum, der kein Oben und Unten kennt. Je länger ich regungslos nach oben blickte, umso mehr Sterne tauchten auf. Ihr Licht war unterschiedlich. Manche funkelten rötlich, andere schienen in bläulichen Dunst gehüllt. Der Anblick der Milchstraße mit ihren unzähligen Sternen macht uns klar, dass wir, mit unseren Freuden und Sorgen, lediglich ein Staubkorn in einer unfassbaren Unendlichkeit sind. Das Licht mancher Sterne trat seine Reise vor vielen Millionen Jahren an, als unsere Erde noch völlig menschenleer war. Moderne Teleskope erfassen sogar das Licht von fernen Sonnen, die schon längst verschwunden sind …
Wer bei klarem Wetter in den Nachthimmel schaut, sieht viele, viele helle Punkte. Manche funkeln – andere nicht. Wie kommt es dazu?
Die meisten Punkte sind Sterne, die sehr weit weg sind. Der uns nächste Stern ist unsere Sonne, ein hell leuchtender Feuerball. Auch die anderen Sterne würden aus der Nähe betrachtet so aussehen, doch je weiter entfernt ein Objekt von uns ist, desto kleiner erscheint es uns. Unsere Sonne würde daher aus großer Entfernung genauso aussehen wie die vielen anderen Sterne. Bei den gewaltigen Distanzen im Universum erreicht uns nur noch ihr Licht. Ihre Form reduziert sich auf einen hellen Punkt. Viele Sterne sind so weit von uns entfernt, dass sie selbst beim Blick durchs Teleskop immer noch bloß als heller Punkt erscheinen.
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Das Funkeln entsteht, weil das Sternenlicht zunächst unsere Erdatmosphäre passieren muss, bevor es auf unser Auge trifft. In den unruhigen Luftschichten werden die Lichtstrahlen leicht abgelenkt. Der anfängliche Lichtpunkt tanzt also hin und her, und seine Helligkeit schwankt: Der Stern funkelt. Sterne am Horizont funkeln stärker als Sterne direkt über uns, denn ihr schräg einfallendes Licht legt einen längeren Weg durch die unruhige Atmosphäre zurück. Für die Astronauten hingegen gibt es kein Funkeln, sondern nur leuchtende Punkte im Weltraum, weil sie außerhalb der Erdatmosphäre um die Erde kreisen.
Unsere Planeten wie Mars, Saturn oder Venus sind jedoch nicht so weit weg wie die Sterne. Daher erscheinen sie uns nicht punktförmig, sondern als kleine Scheiben. Planeten leuchten nicht von selbst, sondern werden durch die Sonne angestrahlt. Auch ihr Schein wird durch die Erdatmosphäre gestört, doch aufgrund ihrer Ausdehnung sind die Helligkeitsschwankungen geringer. Daher funkeln Planeten kaum.
Am Nachthimmel lässt sich also leicht zwischen Sternen und Planeten unterscheiden: Sterne funkeln, Planeten nicht.
23 Was ist die Milchstraße?

In klaren Nächten erstreckt sich ein leuchtendes Band am Sternenhimmel: die Milchstraße. Um sie überhaupt sehen zu können, muss man jedoch unsere hell beleuchteten Städte verlassen und braucht zudem möglichst klare Luft. Doch was genau ist die Milchstraße?
[image: ]
Der schmale, leuchtende Streifen am Nachthimmel fiel schon unseren Vorfahren im Altertum auf und so leitet sich der Fachausdruck Galaxie ab vom griechischen Wort für Milch, Gala. Nach der antiken griechischen Sage zeugte der oberste Gott Zeus seinen Sohn Herakles mit der sterblichen Alkmene. Um seinen unehelichen Sohn dennoch mit göttlichen Kräften zu beschenken, lässt ihn Zeus heimlich bei seiner schlafenden Frau Hera trinken. Der Säugling trinkt jedoch so stürmisch, dass Hera davon erwacht und ihn beiseite stößt. Ihre göttliche Milch verspritzt dabei im Himmel!
Durch ein Fernrohr betrachtet, entpuppt sich die milchige Struktur als Ansammlung unzähliger Sterne. Sie bilden sich häufig in gigantischen Ansammlungen, die man Galaxien nennt. Genauso verlief auch die Entstehungsgeschichte unserer Sonne. Sie besitzt etwa 200 Milliarden Geschwistersterne und alle zusammen bilden unsere Galaxie – sie ist eine sogenannte Balkenspiralgalaxie, die gigantisch groß ist: Ihr Durchmesser beträgt etwa 100.000 Lichtjahre; das heißt, das Licht brauchte 100.000 Jahre, um einmal unsere Galaxie zu durchqueren. Nur zum Vergleich: Für die Strecke von der Erde zum Mond benötigt das Licht gerade mal eine Sekunde! Von der Erde zur Sonne sind es acht Lichtminuten.
Unsere Sonne und somit auch unsere Erde, die ja Teil unseres Sonnensystems ist, befinden sich in einem Seitenarm dieses riesigen Gebildes (siehe Abbildung unten).
[image: ]
Aus der Ferne des Weltraums betrachtet, sähe unsere Galaxie wie ein gigantischer Strudel aus, doch da wir Teil dieses Gebildes sind, ist uns diese Übersichtsperspektive nicht möglich. Blicken wir ins Zentrum unserer Galaxie, so sehen wir lediglich ein Band aus vielen Sternen, wohingegen der Blick »weg« von der Galaxie mit weniger Sternen belohnt wird. Die Milchstraße ist also das Ergebnis unserer eingeschränkten Perspektive im Universum. Alle Sterne, die wir am Nachthimmel erblicken, gehören zu unserer Galaxie. Unter extrem guten Sichtbedingungen sind es immerhin etwa 15.000 helle Punkte. Bedenkt man jedoch, dass unsere Galaxie etwa 200 Milliarden Sterne beheimatet, sehen wir also nur einen winzigen Bruchteil.
In größerer Nachbarschaft zu unserer Heimatgalaxie gibt es eine ähnlich aussehende Galaxie, im Sternbild Andromeda. Man kann sie sogar mit bloßem Auge ausmachen. Sie sieht aus wie ein unscharfer, verwaschener Stern.
[image: ]
Die Andromedagalaxie, unter Astronomen auch als Messier-Objekt 31 oder M31 bekannt, ist derzeit 2,7 Millionen Lichtjahre von uns entfernt. Das Licht, welches wir hier und heute sehen, trat seine Reise also vor 2,7 Millionen Jahren an! Aus exakten Messungen des Lichts haben Astronomen herausgefunden, dass diese Galaxie mit 266 km/s auf uns zu rast. In etwa drei Milliarden Jahren wird sie mit unserer Milchstraße kollidieren. Uns bleibt also noch etwas Zeit …
24 Warum wird es leise, wenn es schneit?

Meinen ersten Schnee habe ich erst spät erlebt. Während meiner Kindheit in Südindien war Schnee kein Thema. Um Weihnachten herum telefonierten wir mit meiner Großmutter im fernen Europa. Die Telefonverbindungen waren lausig und Mutter und Großmutter schrien in den Hörer, um sich gegenseitig zu verstehen. Manchmal hieß es vom anderen Ende: »Wir haben weiße Weihnachten«. In meiner Vorstellung ging ich eine ganze Zeit davon aus, dass Europa wohl ständig mit Schnee bedeckt sei. Die Heimat meiner Mutter war dadurch etwas ganz Besonderes. Als wir dann Jahre später tatsächlich nach Luxemburg reisten, wurde ich prompt enttäuscht: Wo war der Schnee? Es war Sommer!
Im darauffolgenden Winter wurde ich entlohnt und machte eine überwältigend neue Erfahrung. Schnee war reine Magie! Allein, weil die Welt plötzlich so leise wird. Was steckt eigentlich dahinter?
Zunächst einmal verändert Schnee das hektische Treiben: Autos sind aufgrund der glatten Straßen gezwungen, langsamer zu fahren, und die Menschen bleiben lieber zu Hause – zumindest die Erwachsenen! Doch die Schneedecke verändert auch die Akustik der Umgebung. Je nach Umfeld breiten sich Schallwellen sehr unterschiedlich aus. Jeder weiß, dass unsere Stimmen in einer Kathedrale völlig anders klingen als in einer Telefonzelle, denn die Schallwellen werden an Mauern und Böden reflektiert. Selbst mit geschlossenen Augen kann man den Raum »erhören« und merkt zum Beispiel, ob im Zimmer Teppichboden oder Fliesen liegen. Je härter und glatter die Oberfläche, desto besser werden die Schallwellen reflektiert. Ein Raum, der vollkommen mit Teppich ausgekleidet ist, schluckt hingegen den Schall, denn die Schallwellen werden von den Wänden absorbiert und nicht zurückgeworfen.
[...]
Fußnoten
[1]Im Internet gibt es dazu ein hübsches Blutspendespiel: http://nobelprize.org/educational_games/medicine/landsteiner/index.html.


[2]Literaturtipp: Bauer, Joachim, Warum ich fühle, was du fühlst. (2005).
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